
Zeitschrift: Das Werk : Architektur und Kunst = L'oeuvre : architecture et art

Band: 26 (1939)

Heft: 12: Tonhalle und Kongresshaus Zürich

Rubrik: Zürcher Kunstchronik

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 02.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Meisterwerke aus den Kunstmuseen Basel und Bern
Die Bündnisschliessung zweier Museen und zweier

Städte hat der Stadt Bern eine Ausstellung beschert, die

ein künstlerisches Ereignis ersten Ranges darstellt. Das

Basler Kunstmuseum hat für eine Schaustellung im Berner

Museum einen Bestand von 140 Bildern und 230

Handzeichnungen zur Verfügung gestellt. Das Ziel konnte für
Basel nicht ein möglichst vielfältiges, sondern es musste

notgedrungen ein möglichst konzentriertes B.ld dessen

sein, «was unter allen Freunden der Kunst den Ruhm der

Basler Sammlung ausmacht». (So erklärt der Basler

Konservator Dr. Schmidt im Ausstellungskatalog.) Bern hat im

wesentlichen nur seinen alten, als Vorläufer des Hans

Fries und Nikiaus Manuel geltenden «Meister mit der

Nelke» beigesteuert, ferner natürlich die Manuelwerke

selber, die nun zusammen mit den Basler Stücken einen

der Hauptanziehungspunkte der Ausstellung bilden, und

endlich in weitem Umfange Ferdinand Hodler, von dem die

wichtigsten Werke im grossen Saal neben den baslerischen

Hodlern ihren Standort beibehalten haben. Das Ergebnis
dieser Vereinigung zweier Museen in ihren ausgewählten
Meisterwerken ist, künstlerisch gesehen, in der Tat eine

Darbietung von höchstem Wert.

Ein Rundgang durch die Ausstellung zeigt dem Besucher

eine durchweg glückliche Placierung. Im Treppenhaus des

Neubaus, dessen massive Architektur für die lapidare Art
eines alten Meisters einen stilvollen Rahmen bildet, hat

der bernische Nelkenmeister mit seinen Altarflügeln Raum

gefunden. Wenn dieser klar angelegten, rechtschaffenen

Kirchenmalerei auch keineswegs die Wucht und Würde
eines Konrad Witz innewohnt, so hat die blanke farbige
Leuchtkraft dieser Bilder doch die Jahrhunderte siegreich
überdauert. Konrad Witz hat den ersten grösseren Seitenraum

zur Rechten erhalten. Wenn Basel es nicht schon

längst bewiesen hätte, so wusste man es nun von Bern

her: seine wuchtig strengen und wieder menschlich so innig
gesehenen Gestalten sind wie starke Pfeiler des

mittelalterlichen Glaubens, und seine einfache Sprache hat eine

wundervolle, packende Wahrheit in sich. Ihm gegenüber
linker Hand zeigt ein Raum die Werke von Hans Fries

und einiger Meister seiner Zeit, schweizerischer und
oberdeutscher Schule zugehörig. Dann in einem weitern Mittelraum

Hans Holbein d. J. Seine Bilder haben hier räumlich

und künstlerisch einen sehr grossen Ausstrahlungskreis;

und wieder, wie bei Konrad Witz, erweist sich der

moderne, schmucklose Raum als durchaus aufnahmefähig
und leitend für die Kräfte, die von einem alten Meister

ausgehen. Selbst ein so einzigartiges, kostbares Miniaturformat

wie das Bildnis von Erasmus im Rund — nur hand-

flächengross in der Ausdehnung, aber ein Jahrhundert
umspannend im Gehalt — geht in dieser Weite keineswegs
verloren. Diesem Raum sind auch die kirchlichen Bilder
und Porträte des Ambrosius Holbein eingefügt. Es schliessen

die Räume mit Grünewalds Kreuzigung, mit Hans Leu,
Urs Graf, Tobias Stimmer, Hans Bock und Hans Baidung
Grien an. — Stand man bisher meist den Beständen des

Basler Museums gegenüber, so ist es ein anderlei im Räume

von Nikiaus Manuel. Hier ergibt die Vereinigung der

Basler und Berner Bilder, die sich — eigentlich
erstaunlicherweise — an diesem Orte zum ersten Male vollzieht,
ein neuartiges und wesentlich gesteigertes Bild des genialen
Berners. Der Bereich seines Geistes und seiner Empfindungen

erscheint auf einmal viel weiter gezogen: zu der wilden

Phantastik der Märtyriumszenen tritt die höfische

Schönheit der renaissancistischen Bilder, zur kriegerischen
Farbigkeit und dem Prunk gepuffter Gewänder kommt in
den grossen Naturhintergründen eine seltsame, fast
magische Landschaftsschwärmerei. Erst diese Vereinigung
ergibt das vollständige Spiegelbild von den verschiedenartigen

Kräften des schwindenden Mittelalters und der

aufsteigenden Neuzeit, die sich in Manuel treffen. Es sei hier

gleich der Hinweis auf die Ausstellung der altschweizerischen

und altdeutschen Handzeichnungen aus dem baslerischen

Kupferstiehkabinett angeschlossen, die in fünf Räumen

des zweiten Untergeschosses Platz gefunden haben.

Hodler und Böcklin sind die zwei einzigen neuen
Meister, die in grossem Mass zur Schau gelangen. Hod.er

schliesst in dem eigens für ihn gebauten grossen Saal des

Berner Museums unmittelbar an die alten Meister an. Der

Schritt ist gewaltig: vom Miniaturformat des Erasmusbil-

des ist es nur ein paar Sehritte bis zum gigantischen Grösst-

format der Ausstellung, zum «Blick in die Unendlichkeit»

in der grossen Basler Fassung. Die frühen Bilder Hodlers

aus dem Berner Besitz sind im Kuppelraum des Treppenaufgangs

placiert. Und von hier tritt man unmittelbar zu

Böcklin hinüber, unter dessen sonst sehr bekannten Stücken

vor allem die Schaustellung der Sarasinschen Gartensaalfresken

mit ihren klassisch-romantischen Naturschilderungen

eine Rarität darstellt. W. A.

Zürcher Kunstchronik
Während des letzten Monats im Jahre pflegt das

künstlerische Ausstellungswesen jeweils mehr in die Breite
als in die Tiefe zu gehen. Die lobenswerte Absicht,
möglichst vielen Künstlern Gelegenheit zum Ausstellen zu

geben, herrscht überall vor; auch sucht man in der Ge¬

schenkzeit vor allem Arbeiten von intimem Format und

ansprechendem Charakter herauszustellen, die sich zur

Ausschmückung bewohnter Räume besonders empfohlen

halten. Das Kunsthaus deckte dieses gemeinnützige
Unternehmen mit dem Gesamttitel «Zürcher Künst-
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ler» und gab allen im Kantonsgebiet ansässigen Malern

und Bildhauern Gelegenheit zur Mitwirkung. Um dem

Ansturm der vielzuvielen Arbeiten ohne die missliebigen
Massenabweisungen zu begegnen, verfiel man auf den

Ausweg, von möglichst vielen Künstlern eines oder

zwei Stücke zu zeigen und weitere Arbeiten, die ohne

Nummern im Katalog figurierten, als «Ersatz» für
verkaufte Weike beieit zu halten. Das Niveau der Ausstellung

war im allgemeinen respektabel; im Saal der Aquarelle

und Zeichnungen machte sich die large Auswahl

am meisten bemerkbar. — Sehr stabil präsentierte sich

die Jahresausstellung der Vereinigung »Graphisches
Kabinett», die eine gediegene Haltung wahrte, aber

wenig neue Akzente aufwies.
Die Galerie Aktuaryus vereinigte in ihrer

Weihnachtsausstellung Bilder aus einem weiteren Herkunftsbereich.

Der Gesamteindruck war recht anregend, und
die Auswahl zeigte Geschmack in der Betonung des

Individuellen. Einen starken Kontrast bildeten die neuen,
in der Farbe etwas naturfernen Limmattalbilder Max

Gablers und die aus dem gleichen Motivgebiet stammenden

Landschaften Ernst Morgenthalers, unter denen sich
das wundervoll harmonische Bild «Spazierfahrt» befand.

Surbeks kraftvoll dunkle Stilleben, Kündigs oft romantisch

anmutender Realismus, die fast überfeinerten Nuancen

der Pariser Bilder Rudolf Zenders und die räumlichfarbige

Bestimmtheit eines Adrien Holy gaben der Ausstellung

eine erfrischende Mannigfaltigkeit des Malerischen.

— Trotz der Aktivität der Kunstsalons macht sich hie

und da das Fehlen ganz unprätentiöser Studio-Ausstellungen

bemerkbar. Die Buchbinderei Grossenbacher
(Predigergasse) hat mitten in der Altstadt zwei Räume

bereitgestellt, wo vor allem jüngere Graphiker anspruchslose

Kleinausstellungen veranstalten können. Hier sah

man (zusammen mit Studien von Max Truninger)
erstmals eine grosse Zahl von Radierungen Heinrich Müllers.
Es waren Figuren und Akte mit intuitiv erfasstem, ra-
diertechniseh sicher beherrschtem Kontur und Interieurstudien

mit feiner Andeutung des Malerischen und Stim-

mungshaften. E. Br.

Weihnachtsausstellung im Zürcher Kunstgewerbemuseum
Diesmal gab Cornelia Forster der traditionell gewordenen

Veranstaltung einen reizvollen, weihnächtlichen
Rahmen. Da der stadtwärts gerichtete Teil des Museums

von der Feldpost beansprucht wird, betritt man den

Raum vom Sihlquai her. Die Aufmerksamkeit der Besucher

wird durch eine mit Silbersternen dekorierte blaue
Nische und die zwei davor schwebenden Gips-Engel
von Bildhauer Conne aus dem Kinderparadies der LA

angezogen. Ein Weihnachtsbaum und ein niedriger Tisch

voll farbenprächtiger Spielsachen, welche die Spindel

beigesteuert hat, runden das Bild einer Weihnachtsbescherung.

Das übrige Ausstellungsgut ist den breiten
Fenstern entlang auf Tischen angeordnet. Ausgezeichnet war
die Idee, die Querwände mit einem in weiches Rot
getauchten Papier zu bedecken und als Blickfang zuhinterst
zwei Zeilen lustiges Berner Bauerngeschirr aufzuhängen.
Vorne sorgen einige schöne Madonnenbilder von Annemarie

von Matt für die Weihnachtsstimmung. Einige
dekorativ wirkende Textilien wurden aufgehängt; andere

dienen der aufgestellten Keramik als koloristisch
harmonischer Grund. In der Mitte sind auf niedrigem Podest

Textilien ausgelegt: Webereien und bestickte Decken,

sehr schöne Trogener Filetarbeiten und nette
Strickjacken. Silber und Schmuck haben sich diesmal sparsam

eingestellt.
Als Ganzes wirkt die von einer Jury streng gesichtete

Weihnachtsschau sehr erfreulich. Die Masse der Keramik,
die den Gesamteindruck beherrscht, wirkt ausgezeichnet.

Die verschiedenen Werkstätten verfügen über eine sehr

entwickelte Technik, kunstvolle Ueberlauf- und Rauch¬

glasuren, rei/.volle Unterglasurmalereien und Bemalung
über der Glasur. Kratztechnik sowie Engoben sind
vorhanden und gute Formen. Da darauf verzichtet wurde,

jede Werkstatt gesondert zu zeigen, vielmehr die Stücke

durcheinander stehen, drückt sich um so mehr ein
gewisser einheitlicher Stil aus. Die Schweizer Keramik darf
sich ruhig neben ausländischen Stücken sehen lassen und

wird von fremden Besuchern auch lobend beurteilt. Haussmann,

Meister, Linck-Däpp, Cornelius sind heute feste

Begriffe geworden.
Aus der grossen Massenproduktion von Saint-Prex ist

nur einfaches, formsicheres, grünes Glas herausgegriffen
worden. Aus Hergiswil stammen schöne einfache

Glasvasen. Es scheint, dass die schönen Aetzarbeiten der Lu-

zernerin Gertrud Bohnert ebenfalls auf Hergiswiler Glas

ausgeführt sind. Einzelne gute Silberbestecke, ein schön

durchgebildetes Service und schlichte Schmucksachen in

Silber vertreten die Silberschmiedarbeit. Luxuriöserer
Schmuck mit schönen Steinen kommt aus Basel. Wuchtige

und feine Ketten aus Glasperlen genäht zählen zum

guten, preiswerten Schmuck.

Die Textilien verraten eine lebendige Weiterentwicklung

und viel technisches Können. Es zeigt sich eine

gewisse Vorliebe für quergestreifte Stoffe, ferner für
Gewebe mit kleinen, abgesetzten Dessins, für Decken und

Möbelbezüge. Sehr sehöne Tischwäsche mit einfachen

geometrischen Mustern in Damastweberei von M. Roth-

Ducommun und in andern Bindungen von Julie Pfau

zählen zu den besonders gelungenen Stücken. Gut wirken

einige in verschiedenen Techniken hergestellte Wand-
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